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Gesellschaftsbericht für das Jahr 1985

Der Mitgliederstand der Naturforschenden Gesellschaft Bamberg e. V. be­

trug zum Jahresende 1985 222 persönliche und unpersönliche Mitglieder. 

Das ist ein erfreuliches Ergebnis, welches durch unsere Vereinsaktivi­

täten, die Arbeit in den Fachgruppen und wohl auch durch die wiederbe­

lebten monatlichen "Sprechabende", gesellige, zwanglose Tischrunden er­

reicht werden konnte. Durch Tod verloren wir Herrn Bibi.-Dir. Dr. W. 

SCHLEICHER, der in unserem Gesamtvorstand ein sehr geschätztes Mitglied 

war und als Bibliothekar in vielen Jahren sich redlich bemühte, das 

Verhältnis Staatsbibliothek / Naturforschende Gesellschaft gedeihlich 

zu gestalten, was in Anbetracht der beträchtlichen Ansammlung natur­

kundlicher Schriften in der Staatsbibliothek Bamberg durch unseren Ver­

ein gar nicht so selbstverständlich ist. So regelt keinerlei vertragli­

che Gegenleistung des Staates die Mehrung dieser umfangreichen Biblio­

thek durch unsere Gesellschaft und ihre internationalen Tauschpartner.

Abmeldungen liegen vor von Frau E. GÖTZ und den Herren MATTERSTOCK und 

P. SCHMID. Angemeldet haben sich die Damen H. BÜHL, Dr. H. LIEBRICHT,

R. SERWE und die Herren Dr. T. BERWIND, StR W. CAYE, Dipl.-Ing. K. 

EMINGER, St. HEINZE, Dr. med. 0. HOCK, A. HOLZSCHUH, B. KÖHLER, M. 

MEHRINGER, Dipl.-Biol. J. MILBRADT, Dr. W. NEZADAL, R. REINHARDT, Dr.

B. SCHEMMEL, Chr.-U. SCHINDLER, J.-Chr. VOGEL, R. VOLL und G. WEIGLER.

Die Jahreshauptversammlung und Ordentliche Mitgliederversammlung fand 

am 21. 2. 1986 statt. Der Geschäfts- und Kassenbericht des Vorstandes 

weist wiederum eine ausgeglichene Bilanz auf. Das Mitgliedsaufkommen 

liegt bei etwas mehr als DM 6000,--, wobei erfreulicherweise zu regi­

strieren ist, daß viele Mitglieder über den satzungsgemäßen Mindest­

jahresbeitrag zahlen, somit sehr viel Verständnis für unsere Finanzsi­

tuation beweisen. Einen sehr großzügigen Spenden- und Unkostenzuschuß 

leistete ein heute in München beheimateter Wissenschaftler, der wei­

terhin mit der Wissenschaft in seiner Heimatstadt Bamberg und der Regi­

on Oberfranken sehr verbunden ist. Wir dürfen herzlich danken, ebenfalls



VI

der Stadt Bamberg für einen Druckkostenzuschuß von DM 800, —  , dem Bezirk 

Oberfranken für einen Zuschuß in Höhe von DM 1000,-- und dem Bayerischen 

Staatsministerium für Unterricht und Kultus für einen Zuschuß zu unserem 

LIX. Jahresbericht in Höhe von DM 500,--. Mittels dieser Zuwendungen war 

es möglich, einen umfangreichen Bericht zu veröffentlichen, in dem neben 

erfreulich vielen wissenschaftlichen Beiträgen von Mitgliedern eine Über­

sicht der Vereinsaktivitäten im Jubiläumsjahr 1984 mit Gründungsunterla­

gen zu finden ist. Nachdem die Naturforschende Gesellschaft Bamberg über 

keine eigenen Räumlichkeiten verfügt, wurden Sammlungen und Bibliothek 

aufgelöst bzw. in die Hände der Staatsbibliothek übergeben, neuerdings 

die Reste der Archivalien dem Archiv der Stadt Bamberg übereignet. Ins­

gesamt betrugen die Ausgaben der Gesellschaft im Kalenderjahr 1985 

DM 12989,87, wobei der Jahresbericht mit DM 8438,06 wiederum den größten 

Ausgabenposten verursacht, gefolgt von Honorarausgaben, Portokosten und 

allgemeinen Unkosten in Höhe von DM 2001,41. Weitere Kosten verursachten 

die Exkursionen, die Hörsaalmiete und ein Restposten zur 150-Jahrfeier 

1984.

1985 wurden acht Vortragsveranstaltungen in den Hörsälen des Hochschul­

gebäudes An der Universität 5 in Bamberg durchgeführt. Herr Udo STRAUSS 

führte im Juni eine sehr große Schar von Mitgliedern und interessierten 

Gästen in und um St. Gangolf und die Heiliggrab-Kirche in Bamberg. Eine 

Zweitagesexkursion führte weiterhin im Juli ins Nördlinger Ries. Die 

Leitung hatte freundlicherweise Herr StD W. GRAU aus Vaterstetten über­

nommen. Die Busfahrt führte über Nürnberg nach Hainsfarth, wo am Bu- 

schelberg die anstehenden Süßwasserkalke besichtigt wurden. Der Auf­

schluß Pol singen mit seinem Impaktit war die nächste Station, es folgte 

ein Besuch der Wallfahrtskirche Maria Brünnlein in Wemding und nach dem 

Mittagessen in Alerheim wurde der Wennenberg mit seinen Resten vulkani­

schen Ganggesteins besucht. Der Aufschluß Gosheim war ein weiteres Stu­

dienobjekt. Hier sind anstehende Malmschichten durch das Impaktereignis 

zerrüttet. In Bopfingen am Ipf, der nach dem Abendessen bestiegen wurde, 

konnte im Ipfhof übernachtet werden und am Sonntag erfolgte der Besuch 

des Aufschlusses Hohlheim mit dem Studium der Bunten Breccie. Eine klei­

ne Wanderung führte im Anschluß zu der Dolomitanhöhe "Himmelreich" mit 

ihrer Offnethöhle, einer frühgeschichtlichen Siedlungsstelle, von der
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man auf altrömische Gutshofreste blicken konnte, wohl einer Versorgungs­

basis der einstigen Limeslegionäre. Abschließend wurde der Aufschluß Al­

te Bürg besucht, wo Impaktbreccien im Kontakt mit Malm und Dolomit den 

sogenannten Suevit bildeten, ein Material, das zum Bau der Nördlinger St. 

Georgskirche Verwendung fand. Nach dem Mittagessen im Waldgasthaus Alte 

Bürg wurde in Nördlingen noch kurze Rast eingelegt, die u. a. zu einem 

Besuch des Stadtmuseums genutzt wurde.

Eine weitere Exkursion führte im Juli unser Mitglied Dr. H. RANFTL zum 

Altmühlsee nahe Gunzenhausen, wo nach der Flutung des im Zuge des Rhein- 

Main-Donaukanalausbaus der Altmühlsee entstanden ist. Die dort eingelei­

teten Naturschutzmaßnahmen im Zusammenhang mit für die Vogelwelt bedeut­

samen Reservaten wurden studiert und am Nachmittag die geographischen 

Zusammenhänge der Wasserbauwerke des geplanten Brombachspeichers von der 

Anhöhe bei Absberg erörtert, wobei insbesondere wiederum die strukturel­

len, wirtschaftlichen Ziele im Zusammenhang mit Ökologie und Naturschutz 

im Vordergrund standen. Über alle unsere Veranstaltungen, die insgesamt 

nicht so gut wie im Vorjahr besucht waren, erfolgte ausführliche Be­

richterstattung in der Lokalpresse, wofür unserem Schriftführer, Herrn 

Dr. D. BÖSCHE aus Bamberg Dank gebührt.

Die Herbsttagung der naturkundlichen Vereine wurde im Oktober in Fulda 

durchgeführt. Die Vorstandschaft unserer Gesellschaft nahm an der Tagung 

teil, wobei der Samstagnachmittag des 5. 10. dem Erfahrungsaustausch 

diente und am Sonntag, 6. 10. Prof. Dr. ALLNER, der leider vor wenigen 

Wochen verstorbene Vorsitzende des Osthessischen Vereins für Naturkunde 

in Fulda und Prof. Dr. AHRENS aus Bad Hersfeld eine Exkursion in die Ho­

he Rhön leiteten, um dort die Veränderungen der Siedlungs- und Wirt­

schaftsstruktur mit ihren Auswirkungen auf die Landschaft zu studieren. 

Insbesondere die Aufgabe der auf den kargen Böden nicht mehr rentablen 

Landwirtschaft führt zu einer Sukzession, die aus fremdenverkehrstech­

nischen Gründen nicht erwünscht ist.

Nachdem mittlerweile eine gute botanische Bestandsaufnahme unseres 

Schutzgebietes Reutanger nahe Pünzendorf vorliegt, konnten weitere 

Pflegemaßnahmen eingeleitet werden, wobei sich aber sehr schnell her­

ausstellte, daß umfangreiche, differenzierte Pflegemaßnahmen im Umfang
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der Studie Suck (LIX. Ber. d. Naturf. Ges. 65 - 84, 1984) zu hohe Kosten 

verursachen. Auch kostengünstigere Maßnahmen mit einer Mähraupe des Vel­

densteiner Forst-, Fränkische Schweiz-Vereins in Pottenstein ließen sich 

momentan nicht durchsetzen, wohl aber steht eine Pflegemaßnahme mit ABM- 

Kräften des Landratsamtes bevor, wobei unser Augenmerk der sachgemäßen 

Durchführung der Arbeiten gelten muß. So darf es zu keiner Bodenverdich­

tung kommen und im Randbereich der Gehölze sollte aufkommendes Unterholz 

reduziert werden. Ebenfalls müßte die Wasserführung im Gelände rückver­

ändert werden, da im Hangbereich mit Tuffbildung eine Eintiefung des 

Wassergrabens erfolgt ist, was im Sumpfbereich der östlichen Bereichs­

hälfte zur Austrocknung zu führen droht. Damit wäre ein Standort der 

Sumpfwurz nicht zu erhalten.

Um Anregungen wird gebeten, was auch für den weitgefächerten Aufgabenbe­

reich im Publikationswesen und in der Sparte Wissensvermittlung durch 

Vortragsveranstaltungen gilt.

Allen Mitgliedern, vor allem aber den ehrenamtlich tätigen Damen und Her­

ren des Vorstandes sei für die gute Zusammenarbeit, die sich in mehreren 

Vorstandssitzungen niederschlug, herzlich gedankt.

Bamberg, im März 1985

Dr. Ernst Unger
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Veranstaltungen 1985

Freitag, den 18. Januar 1985, Tonfilmvortrag von Mitglied W. FÜRTIG, Bam 

berg: Welt ohne Sonne - in den Höhlen der Fränkischen- und Hers 

brucker-Schweiz.

Freitag, den 1. Februar 1985, Jahreshauptversammlung, im Anschluß Licht­

bildervortrag von Mitglied Dr. E. UNGER, Trunstadt: Das kohlen- 

dioxid-Klima-Problem.

Freitag, den 8. März 1985, Lichtbildervortrag von Mitglied Prof. Dr. K.

GARLEFF, Lehrstuhl II Physische Geographie der Universität Bam­

berg: Gletscher- und Klimaschwankungen.

Freitag, den 19. April 1985, Gemeinschaftsveranstaltung unserer Gesell­

schaft mit der AOK-Bamberg, Tonbildschau von Mitglied, Apothe­

ker H. J. WEIDEMANN, Untersiemau: Heilpflanzen Vorkommensor­

te unserer Heimat.
Samstag-
Sonntag, den 11. und 12. Mai 1985, geologische-geographische Exkursion 

in das Nördlinger Ries, Leitung StD W. GRAU, Vaterstetten, mit 

besonderer Berücksichtigung der Meteoritenentstehungstheorie. 

Ziele im Ries:

1. Aufschluß Hainsfarth - Sprudelkalk mit Versteinerungen 

(Süßwasserkalk am Buscheiberg),

2. Aufschluß Polsingen Impaktvulkanismus oder Impaktschmel­

zen (Impaktit),

3. Aufschluß Wennenberg - Morphologie des Kraters altes vul­

kanisches Ganggestein (Wennenbergit),

4. Aufschluß Gosheim - Elemente einer Impakttektonik,

5. Aufschluß Holheim - Zusammensetzung und Wirkung von Aus­
wurfmassen (Bunte Breccie),

6. Aufschluß Alte Bürg - Impaktbreccien (Suevit) im Kontakt 

mit Malm und Dolomit.
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Samstag, den 8. Juni 1985, Stadtführung mit Dipl. rer. pol. U. STRAUSS: 

In und um St. Gangolf sowie Heiliggrab-Kirche.

Samstag, den 20. Juli 1985, ornithologisch-geographische Exkursion zum 

Altmühlsee nahe Gunzenhausen, Leitung Mitglied Dr. H. RANFTL, 

Institut für Vogelkunde der Bayerischen Landesanstalt für Bo­

denkultur und Pflanzenbau Triesdorf.

Freitag, den 18. Oktober 1985, Vortrag von Mitglied Dr.-Ing. F. RAUPACH, 

Meßwandler-Bau Bamberg: Die elektrische Energieversorgung von 

Lauffen bis Biblis.

Freitag, den 8. November 1985, Vortrag von Mitglied Prof. Dr. W. STROH­

MEIER, Bamberg: Komet Halley, Supernova Hartwig - Entdeckungen 

von aktueller Bedeutung.

Freitag, den 22. November 1985, Lichtbildervortrag von Herrn H. SCHMITT, 

Obmann für Botanik der Naturhistorischen Gesellschaft Nürnberg: 

Pflanzenkundliche Wanderung auf Teneriffa.

Freitag, den 6. Dezember 1985, Lichtbildervortrag von Prof. Dr. F. IBRA­

HIM, Abt. Regionalgeographie Afrikas, Institut für Geowissen­

schaften der Universität Bayreuth: Savannenökosysteme im West­

sudan - ein Naturpotential und seine Inwertsetzung.
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Nr.20 /Seite 17__________ fffilllffifllfPTflQ  Donnerstag,24.Januar 1085

W alter F ü rtig  zeigte seine F ilm e

„Welt ohne Sonne“: In den Höhlen 
der Fränkischen und Hersbrucker Schweiz
Ein in te ressan te r V ortragsabend bei d e r N aturforschenden G esellschaft

M it dem  T hem a „W elt ohne Sonne -  
in  den H öhlen  d er F ränk ischen- und 
H ersbrucker Schweiz“ erö f f nete  M it­
g lied  W alter F ü rtig , B am berg, die 
V eransta ltungsre ihe  1985 bei de r N a­
tu rfo rschenden  G esellschaft. D er be­
k an n te  A m ateur-H öhlenforscher 
zeigte eine A usw ahl se iner e inzigar­
tigen  F ilm e und  gab d am it e inen  E in­
b lick  in  den  A ufgabenbereich und 
das  notw endige Engagem ent bei der 
Begehung von H öhlen.
Bisher sind 2400 bekannt, die meisten 
durch  das unerm üdliche W irken von 
A m ateurforschem , die eihen engen 
K ontakt zu W issenschaftlern und a n ­
deren  V ereinen haben und sich vo r­
wiegend m it V ermessung der N euent­
deckungen, aber auch m it dem  Schutz 
und der E rha ltung  dieser einzigarti­
gen N aturdenkm äler befassen.
Nach ku rzer E inführung Uber seine 
selbstentw ickelte Beleuchtungstech­
n ik  m it tragbarem  A kku zum Film en 
auch un te r schw ierigen Bedingungen, 
zeigte F ürtig  seinen Tonfilm  „Im Zau­
berreich der H öhlen", in  dem  e r die 
bekannte Zoolithenhöhle bei Burg- 
gaillenreuth  als „Reich der H öhlenbä­
ren“ vorstellte. Die m ühselige Arbeit, 
m it der der Schutt früherer G rabun­
gen beseitigt w ird, w ar H auptthem a 
des F ilm s. Zahlreicheverfüllte Seiten- 
k lü fte  w erden w ieder freigelegt, um 
darunterliegende natürliche A blage­
rungen zu erforschen. D er Schutt w ird  
m it angeseilten Eim ern auf einen 
Sam m elplatz gehievt und  von dort m it 
e iner k leinen  Seilbahn ins Freie beför­
dert. Im  neuentdeckten Teil der H öhle 
sah m an den noch unversehrten 
Schm uck der Tropfsteine.
Einen ganz anderen  C harak ter ha t die 
B ismarck-Grotte. Die W ände sind 
trocken und bestehen aus bizarren 
Dolomitfelsen. Teilweise sind sie m it 
einem  weißen Überzug aus Calcit, der 
sog. M ondmilch bedeckt. An anderen 
Stellen w erden strahlige A bscheidun­
gen von Brauneisenstein, sog. Limo- 
nite gefunden. Im  zw eiten F ilm  zeigte 
Fürtig  zunächst eine neuentdeckte

H öhle, die eine K letterpartie  von 78 m 
in  die Tiefe bietet, und die „Höhle 
ohne N am en“ als Beispiel fü r eine be­
sonders w asserreiche Höhle. In  einem 
Teilstück, der „Echten Lehm kam ­
m er“ , fü h rt der Weg durch  tiefen 
Lehm m orast.
D er d ritte  F ilm  hatte den Titel 
„Schönheit der Höhlen." Im  ersten 
Teil, „vergängliche W under aus Eis", 
zeigte Fürtig  einm alige A ufnahm en 
der w interlichen Eispracht in  D urch­
gangshöhlen, w ie der bekannten  Os­
w ald-H öhle bei Müggendorf.

D er H ö hepunk t des F ilm abends 
w ar d ie  B egehung des G eißloches 
bei O berfeilendorf. H ierin  i s t  die 
ganze S chönheit vere in t, d ie  T ropf­
s te inhöh len  zu b ie ten  haben.

E in Stalagm it von 9 m  Höhe und 16 m 
Umfang, G igant genannt, daneben un ­
zählige Sinterbecken m it k ris ta llk la ­
rem  W asser, in  denen einschlagende 
Tropfen ih re  Ringe ziehen. V ielfältig 
sind auch die F arben der Tropfsteine, 
vom  W eiß des reinen  Calcits bis zum 
tiefen Schw arz bei M angangehalt. 
Rote und braune F arbtöne w erden 
durch  Eisengehalt hervorgem fen, 
grüne und b laue Töne durch  M i­
schung verschiedener S chw erm etall­
spuren.

U nendlich  erschein t d ie  Form vie l­
fa lt, d ie  h ie r d ie  N a tu r  in  J a h rta u ­
senden au fgebau t hat, 

k le ine und große K alkw under an  
Decken, W and und Boden. Eine be­
sonders prächtige A nordnung von 
S talagm iten bezeichnete Fürtig  als 
G ralsburg. E r schloß m it den W orten, 
daß dieses W underw erk  d e r N atur 
auch noch späteren G enerationen e r ­
halten  bleiben möge. Dr. Bö.
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Kohlendioxidgehalt der Luft steigt stetig
Dr. U nger sp rach  bei der N aturforschenden -  K lim averänderungen  Folge

N r.34/S e ite .20,_________ fräHKiSÜlErTilQ Samstag.9. Februar 1985

V or der N aturforschenden G esell­
sch aft sp rach  ih r  V orstand D r. E. U n­
ger vom  S taatlichen  F orschungsin­
s ti tu t  fü r Geochem ie, Bam berg, über 
das K ohlendioxid-K lim a-Problem . 
A nhand  zah lreicher M eßergebnisse 
aus a lle r  W elt e rk lä r te  e r  die U rsa­
chen und Z usam m enhänge des s tä n ­
digen  A nstiegs des K ohlendioxidge­
ha ltes  der L u ft und  e rläu te rte  die 
m öglichen Folgen fü r  das K lim a  der 
Erde.
W ährend die spektakulär sichtbaren 
Folgen einer steigenden Schadstoffer­
höhung in der Luft, w ie das W aldster­
ben, heute in  a ller Munde sei, w erde 
Uber die ungeheuer große K ohlen­
dioxidbelastung der A tm osphäre 
kaum  gesprochen. Dies kom m e vor a l­
lem  daher, daß K ohlendioxid n icht zu 
den Schadstoffen zählt. Es sei be­
kanntlich  ein natü rlicher Bestandteil 
der L uft und erm ögliche die Existenz 
der P flanzenw elt auf der Erde. Der 
G ehalt von 0,03 Prozent ist lau t Dr. 
U nger Folge eines Gleichgewichts, das 
sich gemäß gegenw ärtiger geochemi­
scher V erhältnisse zwischen Ozean, 
A tm osphäre und Biosphäre ausgebil­
det hat.

S eit B eginn der E rdgeschichte u n ­
terliege d er gesamte K oh lensto ff 
d e r E rde einem  K reislau f, der in  
den  verschiedenen E rdzeita lte rn  
g roße  Schw ankungen aufw ies.

So seien z. B. in  der K arbonzeit erheb­
liche M engen K ohlenstoff als Stein­
kohle diesem K reislauf entzogen w or­
den, w eiterhin seien in  den K alkste in­
form ationen sowie im  Erdöl große 
M engen K ohlenstoff gebunden.

Wie Dr. U nger fo rtfuh r, verän d e rt 
n un  d e r M ensch se it e tw a 1850 
durch  ständ ige V erbrennung fossi­
le r  B rennsto ffe  dieses natü rlich e  
K ohlenstoffg leichgew icht lau ­
fend.

G enaue Messungen von Reinluftsta­
tionen, z. B. auf dem M auna Loa auf 
Hawaii, zeigten, daß der K ohlen­
dioxidgehalt der L uft stetig zunim m t 
und sich auch n icht durch  den ö l ­
schock von 1973 verlangsam te, ob­

w ohl nachweislich die Zuw achsrate 
der Kohlendioxid-Em ission deutlich 
geringer geworden sei.

D ie U rsache h ie rfü r könne in  der 
rap ide  anw achsenden Z erstörung 
der tropischen U rw älder liegen, 
w obei der A usfa ll der A ssim ila­
tion  fü r ein  beträch tliches A nstei­
gen des K ohlendioxidgehaltes ver­
an tw ortlich  w äre.

Das gesam te Ausmaß des Anstieges des 
K ohlendioxidgehaltes der L uft seit 
1850'k ann  nach den W orten des Refe­
ren ten  aus Vergleichsmessungen an 
B ohrkernen aus G rönlandeis be­
stim m t w erden

und  zeigt bis heute eine Zunahm e 
von ca. 30 Prozent. D ie Wissen­
sch aft s ieh t diesen A nstieg  m it gro­
ß e r  Sorge, is t m it ihm  doch ein A n­
steigen  der m ittle ren  Jah res tem pe­
ra tu r  zu befürchten.

D er K ohlendioxidgehalt in  der L uft 
bew irke näm lich einen sogenannten 
Treibhauseffekt, in  dem W ärm estrah­
lung verm ehrt absorbiert w ird. Bei 
V erdoppelung des K ohlendioxidge­
haltes von 1850 sei eine w eltw eite E r­
höhung der D urchschnittstem peratur 
von drei G rad Celcius zu erw arten. 
D ie Folgen h iervon  w ären  k lim a ti­
sche V eränderungen in  a llen  Regio­
nen  d er E rde und  es käm e zum  A b­
schm elzen des E ises an  den  Polen  und 
zu einem  beträch tlichen  A nstieg  des 
M eeresspiegels.
V iele KUstenregionen, z. B. in  Nord­
deutschland und in  H olland, w urden 
dabei Überflutet.
Abschließend ging Dr. U nger auf U n­
tersuchungen Uber den K ohlendioxid­
gehalt der L uft und das K lim a der ver­
gangenen Jahrtausende ein. Nach 
Messungen an  B ohrkernen aus G rön­
landeis w ar der G ehalt in  der letzten 
Eiszeit au f ca. 0,02 P rozent gesunken, 
w as m it den dam aligen niedrigen 
T em peraturen in  E inklang steht.
In  der vorausgegangenen Jah res­
hauptversam m lung m it N euw ahl 
w urde der bisherige V orstand bestä­
tigt, m it A usnahm e von Dr. Schlei­
cher, fUr den Dr. Schem mel als Biblio­
th e k ar gew ählt w urde. Dr. Bö.
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Flora Mallorcas vorgestellt
Bei einem  Sprechabend der N aturfor­
schenden Gesellschaft zeigte F rau  Dr.
M. Sturm , Bamberg, B ilder von der 
Insel Mallorca, die sie bei einer na tu r­
kundlichen E xkursion zusam men m it 
F rau  R. Laube im zeitigen F rüh jahr 
aufgenom m en hat. An einzigartigen 
S tandorten konn te sie, neben typi­
schen V ertretern  der M ittelm eerflora, 
auch botanische R aritäten in  ih re r 
vollen B lütenpracht aufspüren. So 
fand sie das weiße M allorca-Alpen­
veilchen, den B alearen-T ragant und 
das B alearen-Johanniskraut, die nu r 
au f dieser Inselgruppe Vorkommen.
D aneben gab sie einen Ü berblick Uber 
die V ielfalt der Landschaftsform en, 
w ie Sum pfgebiete im  Lagunenbe­
reich, aber auch eigenartige V erw itte­
rungsform en der K alkfelsen aus der 
K reidezeit im  G ebirge C ordillera 
Norte. -Dr. Bö.

Nr. 44/S e ite  12 fltifllUSCllCFTClQ Donnerstag. 21. Febm ar 1985

Nr. 67 / Sette 1» f|flpR |yffif|>fqQ  Mittwoch, 20. Mira 1985

Orchideen und antike Tempel
Dr. Bösche berichtet über Eindrücke in Süditalien

Am Sprechabend der Naturforschen­
den Gesellschaft im März berichtete 
ihr Schriftführer Dr. Dieter Bösche 
über Reiseeindrücke von Süditalien 
und Sizilien. Er zeigte im Dia neben 
Baudenkmälern aus der Stauferzeit 
die wichtigsten Ruinenstätten der 
Antike und als Naturbeobachter 20 
verschiedene mediterrane Or­
chideen, die er und seine Familie oft­
mals in der Nähe von Kastellen und 
antiken ' Tempelbezirken finden 
konnten.

So entdeckten sie in Apulien am Fuße 
von Castel del Monte, dem  Jagdschloß 
Friederichs des II., die G elbe und die 
W espenragwurz. Auf Sizilien w urde 
bei guter Fernsicht der Ä tna bestiegen, 
dabei in verschiedene rau: chende Ne­
benkrater geschaut und auf verw itter­
te r Lava das Langspornige K naben­
krau t gefunden. Die F ah rt führte  über 
Catania m it dem un te r F riederich dem 
II. erbauten Castello U rsino w eiter 
Uber Syrakus m it dem größten grie­
chischen A m phitheater, der Villa Ro-

m ana del Casale m it den herrlichen, 
gu t erhaltenen Mosaikfußböden, zu 
den Tem pelbezirken von Agrigent 
und Selinunt.
W eiter ging es Uber M arsala nach Tra- 
pani, wo sie in  der Nähe auf dem 
Monte Erice die Spiegel- und die 
Brem senragwurz fanden. Im  Tem pel­
bezirk von Segesta hatten sie dann die 
größte Ausbeute an  Orchideen, die 
O phris bertolonii, zwei verschiedene 
Spezies der B raunen Ragwurz, das 
M ännchentragende O hnhorn und das 
D reizähnige K nabenkraut. A uf dem 
Monte Pellegrino bei Palerm o und bei 
Sankt Stefano stand eine Spinnenrag­
w urz und das Italienische K naben­
kraut. Schließlich konnten sie in K a­
labrien und bei den Tem peln von 
Paestum  zwei Serapiasarten, zwei 
Subspezies der Spinnenragw urz und 
die Affenorchis finden. Am Fuße des 
Vesuvs entdeckten sie noch die wohl 
schönste O rchidee dieser Region, die 
Schmetterlingsorchis, w eiterhin die 
O rchis morio und die Purpurorchis, 
die beide auch bei uns Vorkommen.
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Seit 1850 gehen Gletscher ständig zurück
In jedem Erdzeitalter gab es Klimaschwankungen -  Interessante Meßmethoden

N r.65/S e ite 20________  ftfnltfSdlCPTflQ Montag, 18. März 1985

! V or der N aturforschenden G esell­
schaft sp rach  P rof. Dr. K . G arleff, 
L ehrstuh l I I  fü r  physische G eogra­
ph ie  der U n ivers itä t Bam berg, über 
G letscher- und K lim aschw ankun­
gen. A nhand von eindrucksvo llem  
B ildm ateria l zeigte der R efe ren t V er­
änderungen an  G letschern  au f der 
Nord- und  Sübhalbkugel der Erde 
und  gab einen Ü berblick  über die 
durch  eine Reihe von V erfahren  e r­
m itte lten  K lim aschw ankungen  der 
le tzten  zwei M illionen Jah re .
W enn auch in jüngster Zeit viel von 
der Beeinflussung des K lim as durch  
den M enschen die Rede ist, beweisen 
zahlreiche Messungen, daß es in  jedem  
Erdzeitalter schon K lim aschw ankun­
gen ohne Einfluß des M enschen gab. 
Diese Messungen ergaben, 

d aß  fü r  einen Bezugsort in  d er A l­
penregion  d ie Schw ankungsbreite  
d e r Ju litem p era tu ren  e tw a 15 G rad 
Celsius beträg t, w obei z. B. das 
le tzte  M inim um  fü r die E iszeit vo r 
ca. 10 000 J ah ren  e rm itte lt w urde. 

F ü r die V erfahren zur Bestimmung 
der m ittleren  Jahrestem peratur 
nann te der R eferent fü r den Zeitraum  
der letzten 150 bis 200 Jah re  instru ­
m enteile M eßmethoden, darüber h in ­
aus können teilweise Uer m ehrere tau­
send Ja h re  historische Quellen heran ­
gezogen werden.

F ü r  größere Z e iträum e w erden in ­
d ire k te  M ethoden, w ie geologisch- 
paläonto logische V erfahren  und 
U ntersuchungen fossiler F lo ren  
und F aunen verw endet.

Als w eitere M ethoden nannte G arleff 
vor allem  die Pollenanalyse, die sedi- 
mentologische Analyse, von Boden­
bildungsprozessen und n icht zuletzt 
die Beobachtung eiszeitlicher V erän­
derung der Erdoberfläche.

A uch die G letscherschw ankungen 
w erden vor a llem  se it 1850 in  Ö ster­
reich  und  der Schweiz zu r Rekon­
s tru k tio n  der k lim atischen  
S chw ankungen herangezogen.

Sie korrelieren m it der Schneefall­
m enge bzw. m it der Som m erdurch­
schnittstem peratur.
Eine Reihe von Bildern von G let­
schern in  den A lpen zeigte G arleff als 
Beispiel und erk lärte  hierzu, daß seit 
Ende der letzten Eiszeit keine ein­
schneidenden V eränderungen m ehr 
erfolgten. Der Schw ankungsbereich 
der G letscher liegt im Bereich von 
vegetationsfreien G letschervorfel­
dern , die Ausdehnungen von einigen 
K ilom etern haben können.

Die le tzte  m axim ale A usdehnung 
bestand  im  Jah re  1850, seitdem  er­
fo lg t e in  s tänd iger R ückgang der 
G letscher in  den A lpen.

F ü r die Zeit von 1600 bis 1700 w urde 
ind irek t über die dendrologische Me­
thode (geringer Holzzuwachs an  den 
Bäumen) eine w eitere K altzeit en t­
deckt. Dagegen gab es vor 4000 Jah ren  
eine W armzeit.
F ü r das norwegische Hochland zeigen 
sich ähnliche Verhältnisse wie fü r die 
Alpen, jedoch m it e iner zeitlichen 
Verschiebung. Am Beispiel des größ­
ten  G letschers N igardsbreen k ann  be­
reits ein Rückgang seiner Ausdeh­
nung  seit 1750 verfolgt w erden. Von 
eigenen Beobachtungen des Referen­
ten  aus Südam erika, aus Feuerland 
und  Süd- und Nordpatagonien konnte 
e r  berichten,

d aß  h ie r ähn liche Tendenzen w ie 
au f der N ordhalbkugel vorliegen, 
näm lich  R ückgang der G letscher­
ausdehnung  se it der Jah rh u n d e rt­
wende.

Die K altzeiten treten  jedoch zu ande­
ren  Zeitpunkten als auf der N ordhalb­
kugel auf, die letzte herrschte um  das 
J a h r  5000 v. Chr. A bschließend zog der 
R eferent den Schluß, daß aus der Ge­
sam theit der Ergebnisse ein  T rend nu r 
schw er herauszulesen ist. Aus den 
Ergebnissen sollten M odellvorstel­
lungen erarbeitet w erden, um  zukünf­
tige V eränderungen der G letscher ab­
schätzbar zu machen. Dr. Bö.
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Naturforschende Gesellschaft befaßte sich an Ort und Stelle mit Entstehung des Nördlinger Rieses

Geologische Verhältnisse teils wie in Mondkratem
Trainingsgelände des „Apollo-14“-Teams gesehen -  Verschiedene Theorien kennengelernt und geprüft

Die d iesjährige F rü lija lirsexkursion  
der N atur forschenden G esellschaft 
führte ln  das N ördlinger Ries, um  un­
ter sachkundiger L eitung den S tand 
der Forschungsergebnisse über die 
M eteoritcncinschlagsthcorie ken- 
nenzulciiicn. Die Exkursion  le ite te  
W. Grau aus V aterstetten , der sich 
seit Jah ren  m it den verschiedenen 
Theorien über die E n tstehung des 
Nördlinger Kieses befaßt.
Unter diesen ist die M eteoritenein­
schlagstheorie die wahrscheinlichste, 
der nur noch die Explosionslheorie 
des aus Hamberg stam m enden O. 
Kuhn gcgenUbersteht. G rau konnte 
den Teilnehm ern eine Reihe ein­
drucksvoller Aufschlüsse zeigen, 

die alle Zeugnis von der gew altigen 
geologischen K atastrophe sind, die 
sich, lau t m oderner A ltcrungsbe- 
stiiuniungsinethbden, vor 14,(I M il­
lionen Jah ren  abgespielt hat.

Daß die S truk tu r der dam als en tstan­
denen Gosleinsmasscn nicht durch 
Verwitterung abgetragen w urde, ist 
einer anschließenden Entstehung ei­
nes SUßwassersccs in diesem Gebiet zu 
verdanken. Gemäß den damaligen 
klimatischen Gegebenheiten setzte 
sich an dessen Hoden eine Schicht 
SUßwasscrkalk ab 

und plom bierte d ie darun terliegen­

den geologischen Schichten. Der 
S üßw asserka lk  w urde e rs t in  der 
E iszeit w ieder abgetragen und so­
m it ist heute w ieder der K ra te r von 
22 K ilom eter D urchm esser zu se­
hen.

Die erste Besichtigung galt Resten die­
ses Süßwasserkalkes am Buschelbcrg 
bei H ainsfarth, wo charakteristische 
Fossilien, u. a. versteinerte Schilfsten­
gel und Schalen eines Süßwasserkreb­
ses, entdeckt w urden. Am m orpholo­
gischen K raterrand w urde die erste 
Spur

einer Reihe sp ek ta k u lä re r Beweise 
der dam aligen  gew altigen Ereig­
nisse besichtigt, näm lich  ein haus­
hoher A ufschluß  eines durch  die 
gew altige H itze iim gescliiuolzencn 
G esteins, der „ In ip ak ü t von Pol­
singen“.

Wegen seiner Ä hnlichkeit m it einem 
vulkanischen Gestein galt e r  lange 
Zeit als Beweis fü r eine vulkanische 
Entstehung des N ürdlingcr Rieses. 
Nach einem kurzen Besuch der W all­
fahrtskirche Maria Urünnlein w urde 
am W onnenberg ein Teil des krista l­
linen Ringes erkundet.

E r is t d e r Rand des ersten  Ein- 
seh lagkratcrs, der vorw iegend aus 
G ran it besieht, der beim Einschlag 
des M eteoriten aus der T iefe h e r  
vnrgcliohcn w urde. Er w ird  a ls  „ge­
schockter“ G ran it bezeichnet, da er

deutliche Spuren e iner Zcrmür- 
bung aufw eist.

A uch ein  a ltes v u lk an isch es  G angge­
s te in  w u rd e  m it aus d e r  T iefe  hoclilie- 
fü rd e rt, d e r  so g en an n te  W eiu ienher- 
git, g le ich fa lls  e ins t A n laß  fü r e ine  
v u lk an isc h e  E n tstehungslheo i ie. 
W eite re  E lem en te  d e r so genann ten  
Im p a k t-T e k to n ik  k o n n ten  am  A u f­
sch lu ß  von G osheim  s tu d ie rt w erden . 
D ie h ie r  an s teh en d en  M alm seh ieh ten  
w eisen  g leich fa lls  S p u ren  s ta rk e r  Z e r ­
rü ttu n g  auf. Als B ew eism ateria l 
k o n n ten  d ie  T e iln e h m er  d am als zer­
b ro ch en e  und, Uber M illionen  von 
J a h re n  versetzt, w icderverU ille te  F os­
s ilien  finden .
Am  n ächsten  Tage k o n n te  am  A uf­
sch lu ß  l lo h lh c im  die Z u sam m en set­
zung  d e r B u n ten  Brcccie e rk u n d e t 
w erd en , e in e r  Au.swiirfmas.se, die 
B ru ch stü ck e  a lle r  vor dem  M eleuri- 
lo iic inseh lag  a n s teh en d en  geologi­
sch en  S ch ich ten  en th a lt.

A ls einm aliges D okum ent der Mcteo- 
rilcncinschl.igslhcnric w urde noch 
der A ufschluß Alte Bürg besucht. 
H ier stehen Im pakt-H icecicn, sog. 
Sucvit in  K ontak t m it M alm und Do­
lom it an. Wegen der Ä hnlichkeit der 
geologischen V erhältnisse in den 
M om ikratcrn diente dieser Auf­
sch luß  der Besatzung der „Apollo I I“ 
a ls  T r.iiniiigsort zur Momlcrkiiii- 
diing. De. Bö.
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„Wo die Kamille wächst“
Heilpflanzen und ihre Lebensräume

Itis auf den letzten Platz war der Sitzungssaal gefüllt. In der ersten Reihe 
von rechts nach links: I)r. Ernst Unger, Vorsitzender der Nalnrforselien- 
den Cesellsclinfl Bamberg. Iran  Weideniaiin und Apotheker II. J.

H eilpflanzen sind wieder 
..in“, das bewies das große 

Interesse an der Ileilpflanzen- 
Tonbildsehau, zu der die AOK 
Bamberg und die Nalurfor- 
sehende Gesellschaft Bamberg 
e.V. eingeladen halten. Im bis 
auf den letzten Platz belegten 
großen AOK-Silzungssaal 
konnte AOK-Geschäftsführer 
Rudolf Klose neben dem Refe­
renten des Abends. Herrn 
Apotheker II. J. Weidemann

aus Untersiemau, auch den 
Vorsitzenden der Naturfor­
schenden Gesellschaft. Herrn 
Dr. Ernst Unger, begrüßen. 
Anhand hervorragender Farb­
dias führte Apotheker Weide­
mann -  Autor zahlreicher Pu- I 
blikationen in teils internatio­
nal verbreiteten Fachzeitschrif­
ten und Mitarbeiter an der neu­
en Roten Liste der in der Bun- . 
desrepublik gefährdeten Tier- 
und Pflanzenarten -  durch die i

natürlichen Lebensräume un­
serer Heimat.
Beim römischen Schriftsteller 
Tacitus -  im Jahre 98 nach 
Christus -  begann der Vortrag. 
Denn Tacitus beschrieb den 
Urzustand unserer Natur: „Ein 
Land starrend von Wäldern 
und entstellt durch Sümpfe.“ 
Erst der Einfluß des Menschen 
schuf die waldfreien Land­
schaftseinheiten Weide. Wiese 
und Trockenrasen.
Nach Erläuterung von Klima­
zonen und Höhenstufen führte 
der Diavortrag durch alle we­
sentlichen natürlichen Lebens­
räume, ob Buchenwald oder 
Erlenbruch, Glatthafer- oder 
Goldhafer-Mäh wiese, Acker, 
Wegrand, Weinberg otler nas­
ser Graben.
Vorgestellt wurden auch die für 
die einzelnen Lebensräume ty­
pischen Pflanzen: Vom Roten 
Waldvögelein und der Frauen­
schuhorchidee bis hin zum Dip­
tam, Adonisröschen und 
Sumpfkalla: Fast alles, was der 
Naturinteressierte als botani­
sche Kostbarkeit kennt, war im 
Farbdia zu bewundern. Zu se­
hen waren natürlich auch die 
Heilpflanzen als Bewohner ih­
rer Lebensräume.
Bereits jetzt darf man gespannt 
sein auf den zw eiten  Teil der 
Tonbildschau, der über Iulialts- 
s to lfe , Z u bereitung  und A n ­
w endung d er H cilp llanzcn  in­
formieren wird.
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Jahresbericht ist diesmal ein Festband
S chrift der N aturforschenden G esellschaft b ie tet in teressan te B eiträge
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Die N aturforschende G esellschaft 
Bam berg hat ihren  59. Jahresberich t 
fü r das Ja h r  1981 an läß lich  des 150. 
Bestehens als  Fcstband herausge- 
bracht, der m it 270 Seiten F achteil 
und einem  47seitigen V ereinsteil be­
sonders um fangreich w urde.
Neben der Vereinsgeschichle finden 
sich botanische Beiträge u. a. von W al­
ter Uber die Flora von Höhloneingän- 
gen der nördlichen F rankenalb und 
von I.iepelt/Suck über das N atur­
denkm al Reutanger bei PUnzendorf 
sowie eine mineralogische Arbeit Uber 
die M ineralien im G ranit des Fichtel­
gebirges vom „Fuchsbau“ nahe Leu- 
poldsdorf. H. Rebhan berichtet Uber 
eine W andermuschel, einen K eulen­
polypen und eine Sußwassergarnele 
im Bamberger Schiffahrtsgewässer. 

Ein Schriftenverzeichnis des Hei­
m atforschers Dr. II. Jakob  is t en t­
halten  w ie auch ein B eitrag  des in  
Bam berg geborenen Prof. O. K uhn 
über die E rdgeschichte des Bani- 
berger Umlandes.

Vom gleichen A utor stam m t eine Ab­
handlung Uber die M etaphysik der 
N atur im Rahm en der Philosophie 
von Hans Driesch. Aus dem Institut 
für Vogelkunde komm en Beiträge 
zum Brulbestand des Großen Brach­
vogels und der Uferschnepfe in Nord­
bayern sowie des Kiebitzes im Alt- 
m tlhltal.

Von einigen A rbeiten s ind  Sonder­
drucke vorrätig , die in  der Buch­
handlung H übscher käuflich  er­

w orben w erden können. Der Jah ­
resbericht is t ebenfalls in geringer 
S tückzahl noch ei wei bbar.

Im  Rahmen der Beschäftigung der 
Gesellschaft mit Änderung der Le­
bensbedingungen der Vogelwelt im 
Gebiet des AltmUhlsees ist auch eine 
Exkursion zu sehen, die am Samstag, 
20. Ju li, staltfindet. Es sind noch 
Plätze frei; Anmeldung bei F. Fiedler 
in der Buchhandlung Hübscher.
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Exkursion der N aturforsclicndcn G esellschaft z.um Altniiihlsec

Zahl der Schwimmvögel hat zugenommen
Lebensraum  anderer A rten  reduziert -  S tarke E utrophierung des W assers

Der A ltm ühlscc, nabe G ünzenhau­
sen, w ar Ziel e iner ornithologisch- 
gcographischcn E xkursion  der Na­
turforschenden G esellschaft. M it­
glied Dr. II. R anftl, In s titu t fü r Vo­
gelkunde der Bayerischen Landesan- 
s la l t fü r B odenkultur und P flanzen­
bau, T riesdorf, berichtete h ie ra n  O rt 
und S telle über den S tand der Bau- 
inaßnahnicu  im  Bereich A ltm ühlscc 
-  Br'oiiibachspcichcr und aus seinem  
A rbeitsbereich über die V ogelw clt 
dieses Gebietes.
A ktueller Anlaß w ar die probeweise 
H utung  des Allmllhlsees seit Anfang 
Februar und die dam it verbundenen 
einschneidenden V eränderungen des 
Lebensraumes von 164 hier registrier­
ten Voßclartcn, darun ter 63 A rien, die 
in diesem Gebiet brüten. Vor allem ist 
noch ungeklärt, so Ranftl. wie die Li- 
mikolen (Watvügel) auf die V erände­
rung reagieren,

da ih r 500 H ek ta r g roßer Lebens- 
rau in .e in  Feucht gebiet m it zah lrei­
chen k leinen  W asserpfützen, je tz t 
überflu tet ist. Sie sind je tz t au f ein 
120 H ek ta r großes E rsatzgebiet 
aiisßcwichcn, das aber einen höhe­
ren Störpegel aufw eist, wobei stör- 
em pfindliche A rten  verm utlich  ab- 
w andern.

Ungewiß ist auch das zukünftige Ver­
halten der Kolonie des Großen Brach­
vogels, für die das geeignete Areal auf 
neun H ektar zusam mengeschrum pft 
ist.
Vom N aturlehrpfad aus gab Ranftl ei­
nen Überblick über den derzeitigen 
Entwicklungszustand des Altm ühl- 
sees. Zunächst zeigte er den Verlauf 
des elf K ilom eter langen Ringwalles, 
der die Uferbegrenzung bildet, das 
Areal der künstlichen Inseln mit dich­
tem Pflanzcnbewuchs und die Was­
serfläche, die für den W assersport vor­

gesehen ist. Zu der auf Dauer vorge­
sehenen N utzungstrennung erk lärte  
er,

d aß  d e r Bereich fü r Surf- und Se­
gelsport von der N aturschutzzonc 
durch  eine B ojcnkcltc  abge trenn t 
ist. Zw ischen B ojenkcttc  und dein 
K ern des N aturschutzgebietes be­
finde t sich ein  W asscrflächcnbc- 
reieli, der als  Pufferzone d ienen 
soll.

Auch w urde die derzeitige W asscrqua- 
lilät un ter die Lupe genommen und 
einestarke Eutrophierung fcstgcslellt, 
die einesteils durch die Biomasse des 
Seelxidens aber auch durch die V er­
schmutzung durch  Abwässer und 
Auslaugung gedüngter Wiesen am 
O berlauf der A ltm ühl hervorgerufen 
wird. Das Hauptanliegen der E xku r­
sion, die Beobachtung der Vogelwelt 
vom Bcobachtungsstand aus, w ar ein 
voller Erfolg,

denn erw artungsgem äß  h atten  
nach der Ü berflu tung die 
Schw im m vögel an  A nzahl und A r­
ten zugenommen. Verschiedene 
seltene E ntenarten , w ie die R eiher­
und Tafelente, eine K olonie G rau­
reiher, Bekassinen und G rünschen- 
kcl, S chw arzhalstauchcr m it Ju n ­
gen und viele w eitere A rten  konn­
ten durchs F erng las ersp äh t w er­
den.

Bei einer Besichtigungsfahrt rund um 
den A ltm ühlsee und w eiter bis zum 
Brombachspeicher, konnten die Teil­
nehm er den ganzen Umfang der Bau­
m aßnahm en erkennen. Ranftl erläu ­
terte hier das W asserüberleitungspro­
jekt, das aus dem wasserreichen Alt- 
mühl-Donau-Raum Uber die europäi­
sche Wasserscheide in das w asserär­
mere Regnitz-M ain-Gebict führen 
soll. Dr. Bü.
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Unkrautgesellschaften auf der Spur
30 Ja h re  botanische E xkursionen  bei d e r V olkshochschule
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S tud iend irek to r J . B eß lein  konn te  
heuer au f das 30jährige B estehen sei­
n er botanischen E xkursionen bei der 
V olkshochschule B am berg zurück­
blicken. G egründet w urden sie  da­
m als zu r U nterstü tzung  der P harm a­
ziestudierenden d er Hochschule, 
je tz t sind  sie se it Jah ren  eine beliebte 
V eransta ltung  fü r  eine botanisch  in ­
teressierte  H örergruppe.
Auch in  diesem Ja h r  galt es w ieder 
S tandorte seltener P flanzenarten  zu 
erkunden, außerdem  w aren es die U n­
krautgesellschaften, denen m ehr 
Beachtung als sonst geschenkt wurde. 
Dabei kam en auch Problem e der U n­
krautbekäm pfung zur Sprache. Da die 
U nkräuter unseren K ulturpflanzen 
fast im m er überlegen sind -  höhere 
W iderstandskraft, besserer Regenera- 
tions-, Ausbreitungs- und Anpas­
sungsfähigkeit -  ist bei land- und 
forstw irtschaftlicher Nutzung des Bo­
dens eine Bekämpfung unum gäng­
lich.

A llerd ings fü h rt die A nw endung 
von U nkrau tvern ich tungsm itte ln  
zu e iner V erarm ung der n a tü r li­
chen A rten  V ielfalt und  zur S törung 
eines natü rlichen  G leichgew ichts 
m it a ll seinen  negativen  Folgen fü r 
F lo ra  und  Fauna.

A uf G rund der vielgestaltigen Land­
schaftsstruktur in  unserem  fränk i­
schen Raum, findet m an aber bei uns 
noch zahlreiche Standorte m it großer 
A rtenvielfalt. StD Beßlein hatte in 
bew ährter Weise fünf Rundw ande­
rungen in  landschaftlich reizvollen 
Gebieten ausgesucht, in  denen neben 
botanischen Seltenheiten auch cha­
rakteristische U nkrautgesellschaf ten 
zu studieren w aren. Jedesm al gab er 
einleitend einen Überblick Uber die 
geologische Form ation des durchw an­
derten  Gebietes, versäum te es aber 
auch nicht, einen A briß der Ge­
schichte und eine Deutung der Entste­
hung der O rtsnam en zu geben. Drei 
der W anderungen führten  in die K eu­
perform ation und zwei in  den Jura.
•  Bei der ersten W anderung von 
H ollfeld aus durchs K aiserbachtal gab 
es noch die letzten Frühjahrsblüher, 
wie W iesenschaumkraut, Frühlings- 
platterbse und Lungenkraut.

A ber auch seltenere A rten , w ie 
A ronstab, B uchb lättrige K reuz­
blum e, der Gelbe Lerchensporn 
und an  einem  Schw am m riff der 
D relfingerige S teinbrech, w urden 
gefunden.

Die erste Unkrautgesellschaft, die u n­
te r die Lupe genommen w erden 
konnte, w aren die G artenunkräuter 
w ie Giersch, Quecke, V ogelmiere und 
die K leine Brennessel.
•  Bei der R undw anderung ab  E lt­

m ann konnten die Teilnehm er die 
Sandflora m it den Zeigerpflanzen Se­
dum reflexum, K leinem Habichts­
k rau t und die Rapunzelglockenblume 
kennenlernen. Im  Lochbachtal w urde 
die s tattliche heimische Orchidee, das 
B reitblättrige K nabenkraut aufge- 
spürt.
•  Bei Doos w aren es w iederum hei­
mische Orchideen wie die Braunrote 
Sum pfw urz und die H ändelwurz, die 
inm itten der F lora des reichblühpn- 
den Ju ra  gefunden wurden.

ln  einem  Roggenfeld au f der Ju ra ­
höhe konn te  eine G etreideunkrau t­
gesellschaft erkundet w erden. 
H ier s tand  A ckergauchheil, A cker­
hellerk rau t, E rdrauch und Zahn­
tro s t und in  vo ller B lü tenprach t 
d ie im m er seltener w erdende 
K ornblum e, F eld ritte rsporn , Lein­
k rau t, F rauenspiegel und die 
A ckerglockenblum e.

•  In  der Gegend von Bösenbechhofen 
bestimmten Teich- und W asserpflan­
zen das A rtenspektrum . An wenigen 
S tandorten sah man am Ufer das 
Sum pfblutauge und die Zypernsegge 
und an  je einem feuchten W aldstand­
o rt der Flache und der Kolbenbärlapp.
•  Von Viereth aus führte die R und­
w anderung zurück durch den Langen 
Grund. An seltenere Pflanzen w urde 
die Sprossennelke und der H ühnerbiß 
gefunden. Auch konnte eine A ckerun­
krautgesellschaft m it Melde, Gänse­
fuß und K nötericharten studiert w er­
den. Den Abschluß bildete ein gesel­
liges Beisammensein in einem Festzelt 
in Viereth. Bö
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Historie der Energieversorgung dargelegt
Naturforschende Gesellschaft hörte interessanten Vortrag

N r.254/S e ite 20_________  fltinftlStlUPTflfl Montag’ November 1985

Vor der Natnrforschenden Gesell* 
Schaft sprach Dr. Friedrich Raupach, 
Meßwandler-Bau, Bamberg, über die 
„elektrische Energieversorgung von 
Lauffen bis Biblis“. Der Referent 
verstand vorzüglich, bemerkens­
werte Ereignisse im Werdegang der 
elektrischen Energieversorgung von 
den ersten Anfängen bis zur heutigen 
Perfektion zu beschreiben.
W eiterhin erläu terte er, w elche unge­
heuren Leistungen auf dem Gebiet der 
E rfindungen und der Technik nötig 
w aren, um das heute bestehende V er­
bundnetz der Strom versorgung aufzu­
bauen. E inleitend nann te e r  w ichtige 
Stationen auf diesem Weg, von denen 
die E rfindungen der Dynamom a­
schine durch W erner von Siemens 
und die des T ransform ators durch  Fa. 
Ganz, Budapest, bahnbrechend w a­
ren.

Mit der Dynamomaschine konnte 
man mechanische in elektrische 
Energie umwandeln und die Erfin­
dung des Transformators erlaubte 
es, die Energie über größere Entfer­
nungen zu transportieren.

Am Erzeugerstandort, W asser- oder 
K ohlekraftw erk, konnte der Strom  
auf eine hohe Spannung transform iert 
w erden und somit Uber Fernleitungen 
verlustarm  zum V erbraucher geleitet 
und dort w ieder auf niedrige V erbrau­
cherspannung zurU cktransform iert 
w erden. Diese erste Wechselspan- 
nungsUbertragung erfolgte 1891 von 
Lauffen nach F ran k fu rt Uber eine 
Strecke von 170 km  m it 25 000 V und 
24 Hz. 1910 erfolgte der Zusam m en­
schluß der Versorgungsleitungen bei 
HO 000 V V erteilerspannung.

Damit konnten Versorgungskraft­
werke gebaut werden und es war 
möglich, die Kraftwerksschwer­
punkte in den Braunkohlenrevie­
ren Mitteldeutschlands und am 
Niederrhein zu erschließen, des­
gleichen die Wasserkraftwerke, be­
sonders ln den Alpen.

Nachdem in den 20er Jah ren  ein Zu­
samm enschluß der Landesenergiege­
sellschaften erfolgt war, w urde am  17.

A pril 1930 das V erbundnetz einge- 
ftihrt. Von diesem Zeitpunkt an  liefer­
ten alle deutschen K raftw erke ihre 
Energie in  ein Verbundnetz, seitdem 
weiß man nicht m ehr, w oher der 
Strom  kom m t, den m an verb rau ch t 
Überschüssiger Nachtstrom  w ird von 
Pum pspeicherkraftw erken aufge­
nommen, die Wasser in  Speicherseen 
pum pen und bei Spitzenbedarf über 
W asserturbinen w ieder Strom  erzeu­
gen. Nach dem zweiten W eltkrieg 
w ird die V erteilerspannung auf 
400 000 V erhöht und 1951 eine neue 
Verbundgesellschaft U CPTE gegrün­
det und gleichzeitig ein westeuropäi­
sches V erbundnetz eingeführt, das n u r 
störungsfrei arbeiten kann, w enn so­
genannte M eßw andler Uber die 
Streckenabschnitte der Ü berlandlei­
tungen wachen.

Es sind dazwischengeschaltete 
Transformatoren, die die erforder­
lichen Relais vor den hohen Span­
nungen schützen.

Bei Störungen, z. B. Bitzschlag, kön­
nen h ierdurch die betroffenen Lei­
tungsstrecken selektiv abgeschaltet 
w erden, ohne daß der V erbraucher et­
was davon m erkt. Dr. Raupach, H er­
steller dieser M eßwandler, nann te als 
praktische Grenze eine Ü bertragungs­
spannung fü r W echselstrom ca. 
800 000 V, bei höheren Spannungen 
w erden die Verluste durch  Luftioni­
sation zu hoch. Zu den A nteilen der 
Prim ärenergie e rk lärte  Dr. Raupach, 
daß z. B. der A nteil der K ernenergie 
6tändig im  W achsen sei.

Der Durchbruch erfolgte 1975 mit 
der Inbetriebnahme des Kern­
kraftwerks Biblis, Block A, mit 
1000 Megawatt.

W eltweit g ibt es 344 A tom kraftw erke 
m it einer Leistung von 220 000 Mega­
w att. Die V erteilung der P rim ärener­
gie in  der BRD beträgt z. B .zu jeeinem  
D rittel: K ernenergie, K ohle, Wasser­
k ra ft und andere. F rankreich  erzeugt 
bereits 58 Prozent seines Strom bedarfs 
Uber Kernenergie. Außer der K ernen­
ergie, der K ohle und der W asserkraft 
sind alle anderen Prim ärenergien zur 
Stromerzeugung und Einspeisung in 
d iu  V erbundnetz von verschw indend 
geringer Bedeutung. D r. Bö.
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Prof. Strohmeier sprach vor der Naturforschenden Gesellschaft

Komet Halley nur am Horizont zu sehen
Bamberger Hartw ig entdeckte erstm als Supernova außerhalb der M ilchstraße

Vor der N aturforschenden G esell­
schaft sprach  Prof. D r. W. S troh­
meier, ehem aliger D irek to r der Re- 
m eis-Stem w arte in  Bam berg, über 
„K om et H alley, Supernova-H art- 
w ig-Entdeckungen von ak tu e lle r  Be­
deutung.“ D er R eferen t s te llte  zwei 
geschichtliche E reignisse vor. Die 
E ntdeckung des nach H alley  benann­
ten  K om eten, de r A nfang 1986 durch  
seine W iederkehr das ak tu e llste  
astronom ische E reignis is t, und die 
E ntdeckung d er Supernova H artw ig  
vor 100 Jah ren  im  A ndrom edanebel. 
Ende des 17. Jahrhunderts  beschäf­
tigte sich der Engländer Edm ond H al­
ley u. a. m it der Beobachtung von Ko­
meten. 1682 entdeckte e r  einen Kome­
ten, der eine große Ä hnlichkeit m it 
einem 75 Jah re  vorher, also 1607 ge­
sichteten O bjekt hatte.

A uf G rund seiner g roßen Beobach­
tungsgabe prophezeite e r  1705, d aß  
es sich um  ein  und  denselben K o­
m eten  hande ln  m üsse, der eine Um- 
laufperiode von ca. 76 Jah ren  habe. 

Angeregt w urde e r zu dieser Schluß­
folgerung durch  Isaac Newton, der 
kurz zuvor die G ravitationstheorie 
aufgestellt hatte und ihre A nwendung 
von den Planetenbahnen auf die K o­
m etenbahnen Ubertrug. Beide bilde­
ten ein Team, Halley als hervorragen­
der Beobachter und der berühm te 
Physiker und Astronom Newton als 
Theoretiker.

Ganz im  G egensatz hierzu h atte  der 
B am berger H artw ig  1885 bei seiner 
Entdeckung keinen  P artner, der 
ihm  eine theoretische D eutung ge­
ben konnte.

Innerhalb  des M ilchstraßensystems 
sind drei Supernova-A usbrüche be­
kann t, 1054 im Crabnebel, 1572 durch 
Tycho de Brahe und 1604 durch K e­
pler. Hartw igs Entdeckung w ar die e r­
ste außerhalb der M ilchstraße. Erst 
um  die Jahrhundertw ende w urden 
durch  A nwendung der H imm elsfoto­
grafie w eitere Objekte entdeckt, heute 
sind es bereits knapp 700. 

Supernova-A usbrüche sind  seltene 
kosm ische Ereignisse, bei denen 
d ie  H ü lle  eines S terns explodiert, 
w ährend  e r  K ern  im plodiert. Es is t 
d e r le tzte V organg im  Lebenslauf 
eines m assenreichen S terns.

Z ur aktuellen  W iederkehr des Kome­
ten H alley führte  Prof. S trohm eier 
w eiter aus, daß dieser bereits 1301 von 
italienischen M aler G iotti auf einem 
K rippenbild dargestellt w orden ist. 
Aus diesem Anlaß w urde nach ihm  die 
Raum sonde benannt, die den Kome­
tenschweif am 14. März 1986 durch­
queren soll.

D ie S ich tbarkeit des K om eten 
w ird  a llerd ings  in  E uropa n ich t so 
gu t sein  w ie 1910, da  e r  n u r  am  H o­
rizon t auftaucht.

Nach Erkenntnissen, die 1974 am K o­
m et K ohutek gewonnen w urden, be­
steht er, wie alle Kometen, aus Eis, das 
m it S taubteilchen durchsetzt ist und 
ha t einen D urchmesser von ca. 5 km. 

V or a llem  in  S onnennähe v e rlie rt 
e r  s tänd ig  Gase und Staubteilchen, 
die von d er Sonne an g estrah lt wer­
den und  die w ir  a ls  K om eten­
schw eif sehen.

Dabei ist der Schweif stets der Sonne 
abgewandt und richtungsm äßig in ei­
nen Gasschweif und einen S taub­
schweif aufgespalten. D er S taub­
schweif w ird vom sog. L ichtdruck der 
Sonne gerichtet, w ährend der Gas­
schweif durch  den Protonen- und 
Elektronenstrom , den sog. Sonnen­
wind, „weggeblasen“ wird. Z ur H er­
k un ft der Kometen stellte der nieder­
ländische Astronom Oort eine Theorie 
auf, w onach sich außerhalb unseres 
Planetensystem s bis zu einer E ntfer­
nung von einem L ichtjahr in  einer 
K ugelschale M yriaden G ebilde m it ei­
nem  Duchmesser bis zu wenigen K i­
lom etern aus Staub und Eis befinden. 
Sie können bei A nnäherung eines 
Nachbarsterns, z. B. des Alpha-Cen- 
tauri, im Einzelfall in das Planetensy­
stem gelenkt werden. Dr. Bö.
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V ortrag bei der N aturforschenden G esellschaft

Teneriffa ist auch für den Botaniker 
eine Insel der Überraschungen

D rei unterschiedliche K lim azonen bestim m en ih re  P flanzenw elt
Wie auch schon in  vergangenen J a h ­
ren  ste llte  H. Schm idt, O bm ann fü r 
B o tan ik  d er N atu rh isto rischen  Ge­
sellschaft, N ürnberg, bei d e r N atur- 
forschenden G esellschaft eine neue 
Serie seiner hervorragenden P flan ­
zenbilder vor. M it dem  Them a 
„Pflanzenkundllche W anderung au f 
T eneriffa“ gab e r  einen E inblick  in  
d ie eigenartige P flanzenw elt d ieser 
Inse l und spü rte  an  o ft schw er zu­
gänglichen S tandorten  seltene A rten  
auf, d ie n ich t n u r  das H erz der B ota­
n ik e r erfreuten .

Die P flanzenw elt Teneriffas w ird im 
wesentlichen durch drei unterschied­
liche Klim azonen geprägt:
•  Von einer trockenen Küstenregion,
die vor allem  an der Sudküste stark  
vorherrscht,
•  daran anschließend einer im m er­
feuchten Lorbeer- und K iefernw ald­
zone und
•  darüber eine trockene Gebirgszone, 
überragt von dem n u r noch schwach 
tätigen 3710 m hohen V ulkan Pico de 
Teide. Ursache fü r die Dreiteilung des 
Klim as ist ein vorwiegend aus Nordost 
w ehender feuchter Passatwind, der 
n u r in den m ittleren Höhenlagen eine 
W olkenschicht ausbildet, w ährend es 
darüber und darun ter meistens 
trocken ist. Die Insel ist aus verschie­
denartigen vulkanischen A usw urf­
m aterialien entstanden, die Gebirge 
bestehen aus Lavagestein. Dort wo 
sich durch V erw itterung fruchtbare 
Böden gebildet haben, sind Bananen­
plantagen angelegt und die einheim i­
sche P flanzenw elt w ird im m er m ehr 
auf Reliktstandorte zurückgedrängt. 
Ein Teil der noch weitgehend unbe­
rührten  N atur sind die felsigen Steil­
küsten. Im  Bereich der Meeresgischt 
leuchtete aus dem dunklen  Lavage­
stein das Rot des K anaren-Strandflie- 
ders, daneben die violette N ym phen­
dolde und der eigenartige gelbe E rb­
senstrauch. In den trockenen Felshän­
gen können noch Euphorbienarten

existieren, w ie die K anaren- und 
B raunrote Wolfsmilch, ferner die zu 
den Schwalbenwurzgewächsen gehö­
rende H örnerranke und eine vom Re­
ferenten als „JW eißwurstpflanze“ be- 
zeichnete Art.

Wie auch im  M ittelm eerraum  sah  
m an v ie lero rts  O puntien, reich  be­
se tz t m it leuchtend ro ten  F rüch ten  
und in  m ehreren  O rten  s tan d  a ls  
W ahrzeichen die w ohl eigenartig­
s te  P flanze Teneriffas, d e r D ra­
chenbaum .

Die Zone des Lorbeerwaldes beher­
bergt dagegen Pflanzengesellschaften 
eines Feuchtbiotops. Zahlreiche F arn ­
arten , wie Adler-, Schatten- und 
H autfarn w uchern üppig im urw ald- 
ähnlichen Baumbestand.

D ie B aum stäm m e sind  d ich t m it 
Moos bew achsen und sehen aus, 
w ie m it e inem  Pelz überzogen. 

Zwei botanische K ostbarkeiten 
konn te der R eferent h ier aufspüren, 
den K anarenfingerhut m it seinem 
stattlichen Blutenstand und die leuch­
tend rote K anarenglockenblum e m it 
ih re r einzigartigen B lutenform . In  der 
W olkenzone herrscht an  Baumbe­
stand die K anarenkiefer vor. Mit ih ­
ren ca. 30 cm langen Nadeln „käm m t“ 
sie W assertropfen aus dem Nebel her­
aus, die w ie ein ständiger Regen auf 
den Boden tropfen. Wie ein langer 
H aarschopf hängt von den K iefern­
ästen die B artflechte herab und gibt 
dem  W ald ein gespenstisches Ausse­
hen.
Auf dem feuchten Boden gedeihen die 
Baumheide, der Geißklee und die Ka- 
narendotterblum e. O berhalb dieser 
Zone, in  der trockenen Felsregion, 
standen vor der Kulisse bizarrer Fels­
form en die Katzenminze, die Teide- 
Skabiose und der Stolz der F lora Te­
neriffas, der Uber zwei M eter hohe 
kerzenförm ige rote Teneriffa-N at­
ternkopf. D ort wo der Fels n u r noch 
eine karge Vegetation zuläßt, spürte 
der R eferent das seltene Teide-Veil­
chen auf. Dr. Bö.
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prof Fuad Ibrahim sprach über Savannenökosysteme im Westsudan

Ackerbau sollte in Sahelzone eingestellt werden
Zumindest in trockensten Gebieten -  Landnutzung durch Viehzucht am bodenschonendsten

Mit seinem V ortrag „Savannenöko- 
svsteme im  W estsudan, ein  N aturpo­
tential und seine Inw ertsetzung“, 
sprach Prof. Dr. F uad Ibrahim , U ni­
versität B ayreuth, bei der N atu rfo r­
schenden G esellschaft e in  brennen­
des Problem der G egenw art an. D er 
Referent schilderte anhand  von te il­
weise nur vier Wochen a lte r  D ias den 
aktuellen Zustand der Landschaft, 
konnte gravierende Feh len tw ick lun­
gen aufzeigen und H inw eise zu r Ver­
besserung der Lebensbedingungen 
der Bevölkerung bei gleichzeitiger 
Erhaltung der Ö kosystem e geben. 
Die Savanne ist ein VegetationsgUrtel, 
der sich zwischen der Wüste und der 
tropischen Regenwaldzone erstreckt. 
Sie gliedert sich in vier klim atisch un ­
terschiedliche Zonen:
-  In die Feuchtsavanne mit ca. 1600 
mm Jahresniederschlag, verteilt auf 
ca. 9 Monate mit zwei Hauptregenzei- 
ten. Sie grenzt an den tropischen Re­
genwald.
-  Weiter nördlich liegt die Zone der 
Trockensavanne, auch Sudanzone ge­
nannt, mit ca. 900 mm Niederschlag, 
der innerhalb von sechs Monaten fallt.
-  Darauf folgt eine Zone, die im Über­
gangsbereich zwischen Baum- und 
Dornstrauchsavanne mit ca. 500 mm 
Niederschlag liegt und sich auf nu r ca. 
drei Monate verteilt, in A frika als süd­
liche Sahelzone bezeichnet.

-  Daran sch ließ t sich die nördliche
Sahelzone zw ischen D ornstrauch­

savanne und H albw üste, bei 0-200 
m m  N iederschlag an, der n u r  noch 
w ährend eines einzigen M onats 
f ä l l t

Die natürliche P flanzenw elt ist dem 
N iederschlagsverlauf angepaßt, doch 
ist durch Einw irkung des Menschen 
nicht überall ein kontinuierlicher 
Übergang vorhanden. So liegt am 
Rande des tropischen Regenwaldes 
viel gerodetes K ulturland, das mit 
Flächen von Baum savanne abwech­
selt.

Das A bbrennen der harten  G räser 
bestim m t in  v ie len  F ällen  den 
Baum bew uchs, da n u r noch die feu­
erresisten ten  B aum arten , z. B. 
A kazienarten, überleben können. 

Mit Abnahm e der Niederschlagsmen­
gen nach Norden hin w ird die na tü r­
liche Vegetation im m er karger, zu­
nächst der Baumbewuchs spärlicher, 
dann der bodendeckende Grasbe­
wuchs im mer lichter. Zum Wüsten- 
rand hin Uberwiegen dann dornige 
Gewächse, die der Region den Namen 
gegeben haben. Die Nutzungsfähig­
keit des Bodens durch den Menschen 
hängt von der Bodenbeschaffenheit 
und der Niederschlagsmenge ab. So 
gedeihen in der Feuchtsavanne Tee, 
K affee und Bananen, 

bei der geringen N iederschlags­
menge in  der Sudan- bis zur Sahel­
zone w ird  heute als  H aup tfruch t 
H irse angebaut. Sie g aran tie rt in 
feuchten Jah ren  das Ü berleben der 
Bewohner. B le ib t jedoch d er Regen 
aus oder kom m t es w ährend des 
W achstums der H irse zu größeren  
Trockenzeiten, vertrocknet sie 
schnell, und es kom m t zu den be­
kann ten  verheerenden H ungerka­
tastrophen.

Der Referent zeigte Bilder von der Not. 
der Bevölkerung und von Raubbau­
fällen, wie Abholzung von Bäumen 
und einer Reihe von Beispielen un­
sachgemäßer Bodennutzung. Die u r­
alte Landnutzung der Nomsdenvöl- 
ker durch Viehzucht ist den natürli­
chen Bedingungen am besten ange­
paßt. Ih r W anderzyklus ist du ,ch  die 
Regenperiode bestimmt.

Bei Durchzug kom m t es kaum  zur 
Ü berw eidung, höchstens im  Be­
reich der W asserstelle». D er Acker­
bau hingegen schädigt in  den mei­
sten  Regionen das natü rliche  
Gleichgew icht im  höchsten Maße. 

Auf den H irsefeldern ist der Boden 
ungeschützt der Erosion ausgesetzt. 
Der Bodenabtrag ist regional in vielen 
Fällen so groß, daß es zu Dünenbil- 
dung kommt, dabei schrum pfte die 
Anbaufläche ständig. Zur Lösung der 
Problem e sagte der Referent, daß 
selbst großzügige Spenden an Hirse 
aus den USA nicht im m er Abhilfe 
schaffen können, weil die T ransport­
m ittel fehlen.
D er einzige Weg zur Besserung der 
S ituation  sei eine Reform  der A nbau­
m ethoden. In  G ebieten m it g roßer 
T rockenheit so llte  der A ckerbau 
gänzlich aufgegeben w erden und a ll­
gem ein d ie F ru c h ta rtd e n  Boden- und 
N iederschlagsbedingungen besser 
angepaß t werden, bei besserer Aus­
nutzung des O berflächcnw assers.

Dr. Bö.
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